Im Verlage der Hof⸗Buchdruckerei von W. Decker K Comp. Redakteur: G. Müller. 


Montag den 17. Februar. 


Inland. 


Berlin den 14. Februar. Se. Majeflät der 
König haben Allergnädigſt geruht: Dem emeritirten 
Prorektor Romeyke zu Königsberg i. Pr. und dem 
Regierungs⸗Haupt⸗Kaſſen⸗Buchhalter Otto in Op⸗ 
peln den Rothen Adler-Orden vierter Klaſſe; und 

Bei Allerhöchſtihrer vorjährigen Anweſenheit in 
der Provinz Sachſen dem Patrimonialrichter Kete 
tembeil zu Gerbſtädt den Charakter als Juſtizrath 
zu verleihen; ſo wie dem Kandidaten der Chirurgie, 
Budtenſtedt, den Titel Hof-Operateur beizulegen. 


Se. Durchlaucht der Fürſt Heinrich LXXIV. 
zu Reuß ⸗Schleiz⸗Köſtritz iſt nach Breslau 
abgereiſt. 


Eine Aufgabe aller Stände-Verſammlungen iſt 
es, ſich fern zu halten von den unheilvollen reli— 
giöſen Wirren, welche die Gemüther jetzt ergriffen 
haben. Die Klughrit empfiehlt es und die allge 
meine Wohlfahrt fordert es, jede Diskuſſton für jetzt 
und bis dahin zu vertagen, daß die politiſchen Zu⸗ 
ſtäude mehr geordnet ſein werden. Wir vertrauen 
auf den guten Geiſt und gefunden Sinn der Stände 
ſelbſt, daß fie ſich davon überzeugen werden, wie 
bedenklich es iſt, die politiſchen und religiöſen Streit⸗ 
fragen mit einander zu verweben. Ganz beſonders 
entſcheidend wird aber die Haltung der Landtage 
auf den Erfolg fein, deſſen ſie ſich erfreuen werden. 

Der König, unſer Allergnädigſter Landesvater, 
hat ſeinem Volke erklärt, daß er keine Reichsſtände, 
ſondern eine provinzialſtändiſche Nepräſentation, auf 
hiſtoriſchem Boden fußend, ihm erthtilen wolle und 
zwar eine ſolche, die ſich allmälig weiter entwickele. 
Zugleich hat er es ſich vorbehalten, über diejenigen 


Gegenſtände, wo es nöthig ſei, die Anſicht der 
Majorität ſeines Volkes zu kennen, die allgemeinen 
Ausſchüſſe zuſammenzuberufen. Bis jetzt ſind auf 
den Landtagen beſonders die Tagesfragen zur Spra⸗ 
che gekommen, jedoch noch kein einziger Antrag vor⸗ 
gebracht worden, welcher dahin gerichtet geweſen 
wäre, den Ständen einen wirklich hiſtoriſchen Bo⸗ 
den zu ſichern, wie es die Abſicht Sr. Majeſtät und 
ihr eigenes Intereſſe fordert. Der hiſtoriſche Boden 
aller Stände, die es je gegeben hat, von der älte⸗ 
ſten bis auf die neueſte Zeit, beſteht in der Einſicht 
des Staatshaushaltes und in die Verwendung der 
Steuern; durch dieſe würde zugleich den Ständen 
ein mehr materieller Boden zu Theil werden, wel- 
cher ihnen eine praktiſche Wirkſamkeit giebt, die ſo 
recht eigentlich in ihrer Beflimmung liegt und die 
Gelegenheit gewährt, der Krone und dem Lande ſich 
gleich nutzbar zu beweiſen. 

Allein es giebt auch noch andere Punkte, in wel⸗ 
chen unſere Verfaſſung nicht auf hiſtoriſchem Boden 
fußt; dahin gehört die Beſtimmung, daß nur Haus⸗ 
befiger zu Abgeordneten des dritten Standes ges 
wählt werden können. Dies ift weder hiſtoriſch, 
noch zeitgemäß. Bei mehreren Gelegenheiten und 
namentlich bei Organiſation der Provinzialſtände, 
hal der Monarch ausdrücklich erklärt, daß er in 
den Punkten, wo die frühere Verfaſſung nicht mehr 
zeitgemäß ſei, Abänderungen treffen werde. Bei 
der gänzlichen Umgeſtaltung der alten Verſaſſung 
der Städte mußte der frühere Repräſentationsmo⸗ 
dus verlaſſen werden, allein der der Häuſer⸗Reprä⸗ 
ſentation, den man gewählt, iſt nichts weniger als 
zeitgemäß und eben fo wenig konſervativ. Der fo 
oft hochverſchuldete Hausbeſitzer, der alle Tage ſein 
Haus verkaufen kann, hat als ſolcher wenig Inter⸗ 


effe an der Erhaltung des Beſtehenden, und wenn 
daher die Stände noch eine Herunterſetzung des 
zehnjährigen Beſitzes auf eine kürzere Friſt wieder⸗ 
holt verlangt haben, ſo erſcheint dies den Behörden 
als ein Antrag, um die geringe konſervative Bürg⸗ 
ſchaft, die in dem Hausbeſitze liegt, nicht weiter zu 
vermindern und bleibt daher unberückſichtigt. 

Die Aufgabe der Stände iſt es aber unleugbar, 
dem Monarchen in dieſer Beziehung ſolche Verände— 
rungen in dem Wahlmodus der ſtädtiſchen Abgeord- 
neten vorzuſchlagen, die zugleich zeitgemäß und kon⸗ 
fervativ find. Beiden Anforderungen wird durch die 
Einführung der Wahlbefähigung der Höchſtbeſteuer⸗ 
ten genügt. Durch dieſe kommen die reicheren und 
beſonders gewerbtreibenden Klaſſen in die Kammern, 
die ein ſehr nahes und großes Intereſſe an der Er⸗ 
haltung des Beſtehenden haben, die niemals eine 
deſtruktive Richtung nehmen und die in ſofern auch 
auf hiſtoriſchem Boden ſtehen, weil die Repräſenta⸗ 
tion der Städte das bewegliche Vermögen vertreten. 
Wie wenig deſtruktiv ſolche Elemente find, bewei⸗ 
ſen die Franzöſiſchen Kammern. 

Es unterliegt wohl keinem Zweifel, daß unſere 
provinzialſtändiſche Verfaſſung noch einer weiteren 
Ausbildung bedarf, wenn ſie dem Throne eine 
Stütze, dem Volke eine Bürgſchaft für die Siche⸗ 
rung ihm werther Intereſſen gewähren ſoll; aber 
nicht zu verkennen bleibt es, daß die Aufgabe keine 
leichte ſei. Die provinzialſtändiſche Verfaſſung, in 
einem Reiche wie Preußen, abgeſehen von dem Wil⸗ 
len des Monarchen, daß ſie beſtehen ſolle, iſt auch 
eine dem Verhältniſſe der verſchiedenen Beſtandtheile 
des Landes höchſt angemeſſene. Allein die Tren⸗ 
nung der Berathung in ſo viele einzelne Kammern, 
führt den weſentlichen Nachtheil herbei, daß dadurch, 
ſtatt die Einheit zu fördern, in welcher die Kraft 
liegt, die Spaltung nur noch vergrößert wird, und 
es bedarf daher nothwendig einer Inſtitution, die 
dieſen Uebelſtand beſeitigt. Namentlich tritt gegen- 
wärtig der Fall ein, daß alle Anträge der einzelnen 
Provinzial⸗Kammern, welche die Geſammtheit mit 
berühren — die entſchieden die wichtigſten ſind — 
faſt unberückſichtigt bleiben müſſen. Ueber die An⸗ 
träge einzelner Provinzen wichtiger, die Monarchie 
betreffenden Gegenſtände, kann ſich die Regierung 
unmöglich beifällig erklären, da fie den ſämmtlichen 
Ständen die Verſicherung gegeben hat, auch fie vor 
Einführung, die Geſammtheit berührender Geſetze 
hören zu wollen. Der Regierung bleibt daher nichts 
übrig, als auf alle ſolche Anträge einen abſchlägi⸗ 
gen oder ausweichenden Beſcheid zu ertheilen. Sehr 
natürlich iſt es, daß dies allgemeines Bedauern und 
ſelbſt Mißſtimmung erregt, mithin ſtatt die Ueber⸗ 
einſtimmung zu fördern, dieſe ſtört. 
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Eine beilige Pflicht der nächſten Landtage wird 
es nun fein, ihrem hochherzigen und um das Wohl 
feines Volks fo väterlich bekümmerten Monarchen 
ſolche Anträge zu machen, die dieſen weſentlichen 
Uebelſtand entfernen. Der Weg, auf welchem dies 
erreicht werden kann, iſt ſchon von Oben her ange⸗ 
deutet worden und es bedarf nur eines Schrittes 
weiter, um den Zweck zu erreichen. Dieſer Schritt 
würde unſerer Ueberzeugung nach der ſein, jedesmal 
nach Beendigung der Landtage die Ausſchüſſe in Ber⸗ 
lin zu verſammeln und dieſen diejenigen Petitionen 
der einzelnen Kammern, die auf die weitere Ent 
wicklung der Verfaſſung oder allgemeinen Geſetzge⸗ 
bung Bezug hätten, zur gutachtlichen Berathung 
vorzulegen. Der wichtige Erfolg davon würde je⸗ 
denfalls auf der einen Seite der ſein, daß diejeni⸗ 
gen Petitionen, die in der Maſſe der Nation keinen 
Anklang finden, von ihren Vertretern ſelbſt zurüd- 
gewieſen würden und die Regierung dies zu thun 
enthöbe; auf der andern, daß der Monarch mit 
den Wünſchen der Majorität ſeines Volkes bekannt 
würde, und er dann in ſeiner Weisheit zu beſchlie⸗ 
fen vermöchte, was er, aus feinem höheren Ge— 
ſichtspunkt betrachtet, der Wohlfahrt des Reichs 
angemeſſen hielt. 

Der Herrſcher ſelbſt hat mehrfach erklärt, daß 
er in den Ständen die treueſten Rathgeber der Krone 
erkenne, und dieſem zu widerſprechen, wird wohl 
Niemand in einem aufgeklärten Staate des 19 ten 
Jahrhunderts wagen; aber bei der jetzigen Organi⸗ 
fation der berathenden Kammern erfährt der Mo⸗ 
narch nur die iſolirte Stimme einzelner abgeſchloſſe⸗ 
ner Landestheile, die immer um ſo einſeitiger ſein 
müſſen, da ſie von dem provinziellen Standpunkte 
und den Partikulair-Intereſſen ausgehen, daher den 
höheren Geſichtspunkt der Staatswohlfahrt darüber 
vergeſſen. Wir fürchten nicht, daß man in einer 
ſolchen Verſammlung der Delegirten der Stände 
Reichsſtände wittern ſollte, wenigſtens iſt eine ſolche 
Verwechſelung der Begriffe von Staatsmännern nicht 
zu erwarten und wir ſparen es daher, dagegen zu 
proteſtiren. 

Es bleibt jetzt noch ein wichtiger Punkt zu berüh⸗ 
ren, welcher die Elemente der Provinzialſtände ſelbſt 
betrifft; inzwiſchen werden wir uns hier aus begreif⸗ 
lichen Gründen nur an ganz allgemeine Anſichten 
halten. Eine jede Verfaſſung, die ihren Zweck er⸗ 
füllen fol, muß nothwendig in der Geſinnung des 
Volks Wurzel gefaßt haben. Dies wird in der 
ſtändiſchen Monarchie aber nur der Fall fein kön⸗ 
nen, wenn die bedeutendſten Intereſſen möglich vers 
treten und innig mit einander verſchmolzen werden. 
In der unſrigen bleibt in dieſer Beziehung noch 
Manches zu wünſchen übrig, und wir haben ſchon 
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mit Bezug auf den zweiten Stand in einem früs 
heren Yuffag darüber einige Bemerkungen mit⸗ 
getheilt. Beſtimmte Vorſchläge hierüber zu machen, 
würde weder der Ort ſein, noch möchten ſich über⸗ 
haupt, bei der Verſchiedenheit der Lokalverhältniſſe, 
Normen in Hinſicht der Repräſentation angeben laſſen. 

Ein Geſichtspunkt, glauben wir jedoch, müſſe 
bei jeder Reform feſt in's Auge gefaßt werden, und 
zwar der den Elementen des wirklichen Fortſchritts 
konſervative zur Seite (nicht gegenüber) zu ſtel⸗ 
len. Bei der Zuſammenſtellung unſerer jetzigen 
Provinzialſtände vermiſſen wir im Allgemeinen beide; 
daher ſoll es uns auch nicht überraſchen, wenn nach 
den nächſten bevorſtehenden Wahlen von Landtags⸗ 
Abgeordneten die Reſultate der künftigen Verathung 
ſich als ſehr abweichend von den bisherigen zeigen. 
Nur erſt in einzelnen Theilen der Monarchie hat ſich 
bis jetzt eine gewiſſe politiſche Anſicht gebildet, in 
anderen ſtehen die aller entgegengeſetzteſten bunt ge⸗ 
miſcht unter einander; es hängt daher vom Zufalle 
ab, welche neue Perſönlichktiten und mit ihnen neue 
Anſichten in die Kammern eintreten werden. So⸗ 
wohl die Regierung als die Nation bedarf feſterer 
Bürgſchaften, als der rein perſönlichen, und der 
ruhigen, vorurtheilsfreien und beſonnenen Erwä— 
gung der Stände ſtellen wir es anheim, dieſen Ge⸗ 
genfland ohne Parteivortheile in's Auge zu faſſen, 
um ſich als würdige Rathgeber der Krone zu beweiſen. 

Wenn es je eine Zeit gegeben hat, die bedenklich 
— wir ſagen noch, nicht beunruhigend — war, ſo 
müſſen wir die jetzige dafür erklären. Die polis 
tiſche Aufregung, die ſich in allen Theilen der 
Monarchie zeigt, iſt noch in dieſem Augenblicke ſehr 
leicht und glücklich zu beſeitigen, wenn die rechten 
Mittel zum Zweck gewählt werden, und in dem 
geſunden Sinne, der noch in der großen Maſſe des 
Volks beſteht, liegt eine Bürgſchaft, daß die Re— 
gierung kräftig von dieſer Seite ber unterſtützt wer⸗ 
den wird, wenn ſie ſich entſchließt, dem allgemein 
gefühlten, dringenden Bedürfniß entgegen zu kommen. 

Wirklich bedenklich ſind dagegen die religiöſen 
Wirren, die mit jedem Tage zunehmen, und wenn 
wir uns auch der Hoffnung hingeben, daß die ka— 
tholiſche Kirche ſich auf den richtigen Standpunkt 
verſetzen und begreifen werde, daß es in ihrem 
wohlverſtandenen Intereffe liege, an dem jetzigen 
inneren Kampfe in der evangeliſchen Kirche keinen 
Theil zu nehmen und die an ſie ergehenden Heraus— 
forderungen unbeachtet zu laſſen, fo iſt es doch nicht 
zu verkennen, daß die religiöfe Aufregung auch ei⸗ 
nen politiſchen Charakter annimmt und leicht einen 
ſehr beunruhigenden annehmen kann, wenn die eis 
gentlichen politiſchen Fragen nicht bald zum Schluß 
gebracht werden und die Regierung dadurch einen 


Zuwachs an Kraft gewinnt, um jenen und dem in 
der Geburt befindlichen Kommunismus zu begegnen. 
3 — — 

Berlin. — Seit einigen Tagen hat ſich das 
Gerücht verbreitet, der hochbetagte Kriegsminiſter 
von Boyen werde ſich in den Ruheſtand zurüdzies 
hen und der General, Freiherr von Canitz, unſer 
Geſandter in Wien, welcher das beſondere Vertrauen 
des Königs beſitzt, in ſeine Stelle treten. Die 
Nachricht, daß der humane und freiſinnige General 
v. Pfuel nach Berlin berufen werden wird, um 
eine hohe Stellung einzunehmen, beſtätigt ſich nicht. 
Derſelbe ſollte, hieß es früher, den jetzigen Preußi⸗ 
ſchen Geſandten in Paris ablöſen; doch iſt dieſe 
Kombination nicht ins Leben getreten, obwohl 
Preußen ſchwerlich im Stande iſt, für Frankreich 
einen würdigeren Repräſentanten zu finden, als 
Hrn. v. Pfuel. Der Miniſter der auswärtigen Ans 
gelegenheiten, Baron v. Bülow, leidet an einer 
ſchwachen Geſundheit und hat bedeutend gealtert. 
Beim Kartelvertrag mit Rußland find die Verhand— 
lungen mit dem ruſſiſchen Geſandten, Baron von 
Meyendorf, von ihm ſelbſt gepflogen worden. 


Im Fall eines Miniſterwechſels würde auch Baron 


von Bülow ausſcheiden, und wird der preußiſche 


Geſandte in Brüſſel, Baron v. Arnim, nicht zu 


verwechſeln mit dem Geſandten, Grafen von Arnim, 
in Paris, als einer der einſichtsvollſten und thätig— 
fien preußiſchen Diplomaten bezeichnet. — Se. Maj. 
der König beabſichtigt in dieſem Jahre mehrere Reis 
fen. Nachdem Höchſtderſelbe die Nheinprovinzen 
beſucht, und einige Zeit auf der Burg Stolzenſels 
verweilt haben wird, begiebt ſich der König nach 
Dänemark und Schweden. Während der Monarch 
auf Stolzenfelz raſtet, wird Fürſt Metternich 
auf Schloß Johannisberg eintreffen und eine Zus 
ſammenkunft Beider Statt finden. — Man: ers 
fährt aus Mecklenburg, daß die Herzogin von 
Orleans den Wunſch hegt, dieſen Sommer ihre 
Familie daſelbſt beſuchen zu dürfen; man zweifelt 
aber, daß die franzöſiſche Politik die Abreiſe der 
Herzogin dulden werde. Die bohe Frau zählt jetzt 
31 Jahre. Die Frage einer Vermählung der 
Großherzogin von Mecklenburg⸗Schwerin iſt noch 
immer nicht entſchieden. — Der Herzog von Bor— 
deaur bat, wie wir aus Parifer Briefen entneh— 
men, 50,000 Fr. angewieſen, um dieſelben an 
arme, kranke oder arbeitsloſe Arbeiter, ohne Unter— 
ſchied des Glaubens und der politiſchen Anſichten, 
zu vertheilen. 12,000 Fr. ſind von ihm beſtimmt, 
den Arbeitern die aus Noth verpfändeten Werkzeuge 
einzulöfen. Die Humanität, welche den jungen 
Prinzen veranlaßt, ſich mit dem Wohl der arbei⸗ 
beitenden Klaſſe zu beſchäftigen, gereicht ihm um fo 


mehr zur Anerkennung, als er notoriſch nicht über 
bedeutende Mittel zu disponiren hat. — Aus Lon⸗ 
don erfährt man, daß ſich Eſpartero körperlich 
und geiſtig vollkommen wohl befindet und daß er 
noch zahlreiche Anhänger in Spanien beſitzen ſoll, 
insbeſondere in der Armee und Marine, an den Kü⸗ 
ſten und unter den Schleichhändlern, welche letztere 
in der Spaniſchen Geſchichte neuerer Zeit flets eine 
Rolle geſpielt haben. 

Die Königsberger Ztg. vom 8. Febr. enthält eine 
Aufforderung zu einer zweiten Predigervere 
ſammlung in Königsberg. In dieſer Auf⸗ 
forderung heißt es unter anderm: „Nach dem aus⸗ 
drücklichen Willen unſers verehrten Hrn. Kultusmi⸗ 
niſters iſt durch die im vorigen Jahre gehaltenen 
Provinzialſynoden der Entwickelung des kirchlichen 
Lebens nicht vorgegriffen. Die ihnen vorgelegten 
Gegenſtände werden hoffentlich einer aus Predigern 
und Nichtpredigern zuſammengeſetzten Provinzial⸗ 
ſynode zu nochmaliger Beprüfung übergeben wer⸗ 
den. — Soll das Ergebniß der Berathungen die⸗ 
fer nicht mehr oder weniger ein Werk der Eile wer: 
den, ſoll eine möglichſt vielſeitige Erfaſſung der pro⸗ 
ponirten Gegenſtände erzielt werden, ſo wird eine 
zweckmäßige Vorbereitung auf die zu behandelnden 
Themata dringendes Bedürfniß. Man ſage uns 
nicht, daß daſſelbe durch Beſprechung der einzelnen 
Geiſtlichen mit ihren benachbarten Amtsbrüdern 
oder einzelnen Gemeindegliedern geſtillt werde! Man 
verweiſet uns dadurch, vielleicht wider Wiſſen und 
Willen, auf Förderung des Parteiweſens. — Die 
Iſolirung der Prediger (die durch die Perſönlichkeit 
der Superintendenten bedingten Diöceſanſynoden 
haben bisher dem Uebel nicht abgeholfen) iſt über⸗ 
haupt lange genug ein Krebsſchaden der Kirche ge⸗ 
wefen. — Als der für die gedachte Verſammlung 
geeignetſte Ort erſcheint uns Königsberg, wegen der 
bevorſtehenden General⸗Verſammlung des Guſtav⸗ 
Adolph⸗Vereins als der paſſendſie Tag der 21. Mai c.“ 

Berlin. — Dem Dr. F. Meyen iſt das Er⸗ 
kenntniß in zweiter Inſtanz publizirt worden. We⸗ 
gen des gegen die Polizei-Behörde gebrauchten Aus⸗ 
druckts „willkührlich“ if derſelbe zu acht Wochen 
Gefängniß verurtheilt worden. Wie es in dem 
Erkenntniß heißt, dürfe man einen ſolchen Ausdruck 
in einer ſchriſtlichen Eingabe an die Behörde wohl 
eher brauchen, ohne ſtraffällig zu werden, ihn aber 
nicht gewiſſermaßen als tin Urtheil drucken laſſen. 

(Magd. 3.) 

An den confeſſionellen Bewegungen der Gegen⸗ 
wart nimmt man hier einen ſehr regen Antheil. 
Die meiſten Berliner ſprechen ſich für den Fortſchritt 
aus und bethätigen ſolches durch Wort und That. 
Die hieſigen deutſch⸗katholiſchen Chriſten, deren Ans 
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zahl noch ſehr gering iſt, haben jetzt bei’m Buche 
händler Hermes eine ſehr billige (zu 74 Sgr.) Ger 
ſammtausgabe der Schriften von Czerski und Ronge 
zum Beſten ber deutſch⸗katholiſchen Gemeinde zu 
Schneidemühl veranstaltet. — Die Anzahl der hieſi⸗ 
gen Droſchkenſuhrwerke beläuft ſich gegenwärtig 
ſchon auf 1020 und ſoll im Frühjahr noch bis auf 
1500 vermehrt werden. Es ſind dazu noch be⸗ 
deutend mehr Droſchken angemeldet worden, welche 
man aber zurückgewieſen hat, damit die befichens 
den dadurch nicht beeinträchtigt werden. 

Breslau. — Die D. A. 3. enthält nachſtehen⸗ 
den Artikel: Sie werden in Ihrer Wahrheitsliebe 
ſicher folgende Entgegnung aufnehmen, welche ich 
ſo eben an die Redaktion der Elberfelder Zeitung 
gegen einen Artikel vom Rhein gerichtet habe, der 
auszugsweiſe auch in dieſe Zeitung übergegangen 
iſt. Die Entgegnung lautet: 

„Ihr Correſpondent vom Rhein ſcheint eine ſehr 
unlautere Quelle zu haben, aus der er ſeine Pri⸗ 
vatnachrichten über Schleſien ſchöpft. Mögen An⸗ 
dere ihn über die wahren Verhältniſſe unſerer Pro⸗ 
vinz in andern Beziehungen belehren; ich will hier 
nur die Angaben über mich und die Juden berichti⸗ 
gen. Wir freuen uns allerdings, keiner Sierar⸗ 
chie unterworfen zu fein, welche unſerer Confeſſion 
Gott Lob ganz unbekanmt iſt, und wir tragen keine 
Luſt nach einer ſolchen, in welcher Geſtalt ſie auch 
auftreten möge; wir nehmen den ernſteſten Antheil 
an allen geiſtigen Bewegungen der Zeit, und das 
friſche Leben, das in irgend einer Kirche ſich regt, 
berührt uns wegen des Geiſtes, der ſeinen Flügel⸗ 
ſchlag darin kundgiebt: aber die Luft nach dem An⸗ 
ſchluß an eine andere Kirche „ und ſei dieſe auch die 
„neu zu gründende Deutſche freie“, verſpüren wir 
nicht im entfernteſten. Uns ſcheidet von dem Chri⸗ 
ſtenthume nicht das Aeußerliche der Hierarchie — 
auch der Proteſtantismus kennt dieſe nicht —, uns 
ſcheidet das Innere des Glaubens; unſer Fortſchritt 
iſt nicht nach einer andern Religion hin, ſondern 
nach der Befeſtigung in der Wahrheit unieres Glau— 
bens und nach deren Befreiung aus den Feſſeln 
der Misbräuche, welche ſie umſchlungen haben; 
das Judenthum mit ſeinem ungetrübten Glauben 
an die Einheit Gottes, mit feiner Anfoderung an 
die Menſchen, ſich zu heiligen wie Gott heilig iſt, 
mit feinem Gebot allumfaſſender Nächſtenliebe, mit 
feinen ehrwürdigen Inſtitutionen, bleibt das Gut, 
an dem wir feſthalten und um ſo mehr feſthalten, 
je heller es in ſeiner Klarheit uns beſtrahlt. Die 
Redaktionen, welche dem Artikel „Vom Rhein“ 
die Spalten ihrer Blätter geöffnet, werden er⸗ 
fucht; auch dieſe Entgegnung darin aufzunehmen. 

Dr. Abraham Geiger, Rabbiner.“ 
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Trier. — Die Polemik, welche die Rockfahrt 
hervorgerufen, wird hier noch immer fortgeſetzt; 
alle Anſichten aber, welche das Verwerfliche jener 
Ausſtellung beleuchten, finden freilich auch immer 
ihre Gegner. Die aufgeklärten Katholiken glauben 
ihre Anſichten hierüber nicht verlautbaren zu dürfen, 
weil ſie dadurch im Allgemeinen vielen Anſtoß geben 
würden. Der Empfang des Biſchofs Arnoldi und 
des Weihbiſchofs bei ihrer Rückkehr von Köln und 
Aachen kann als eine Demonſtration der Ultramon⸗ 
tanen betrachtet werden, die den Biſchof in dieſer 
bedenklichen Zeit durch Ehrenbezeigungen, wie fie 
keinem Monarchen in größerm Maße gewährt wer⸗ 
den können, in den Augen des Volks, und ſomit 
auch ihre Sache, zu heben ſuchen. Die Ankunft 
der Viſchöfe erfolgte hier Abends; die Straßen 
waren erleuchtet, auf den Bergen brannten Pech⸗ 
feuer und der Donner der an der Römerbrücke auf⸗ 
geſtellten Völler erſchütterte die Luft, dabei fand 
ein Fackelzug mit fliegenden Fahnen und Muſik 
ſtatt. Dieſes Schauſpiel veranflaltete dieſelde Be⸗ 
völkerung des linken Rheinufers, die dem Fran⸗ 
zöſiſchen Rechte, indem fie freifinnigere Inſtitutio⸗ 
nen erblicken will, anhängt, die auf den Landta⸗ 
gen auf Preßfreiheit und reichsſtändiſche Verfaſſung 
anträgt, und doch dabei die Prieſterhierarchie des 
Mittelalters heraufbeſchwört. — Nächſtens erſcheint, 
von einem hieſigen Arzte eine Broſchüre über 
die Wunder, die die Ausſtelluug des heiligen 
Rodes hervorgerufen. Es unterliegt wohl keinem 
Zweifel, daß eine eclatante Widerlegung dieſer fol⸗ 
gen wird. 

Bonn. — Es iſt von einer Anzahl hieſiger 
Studirender nachſtehende an die Herren Gilde mei⸗ 
ſter und von Sybel gerichtete Adreſſe aufgelegt, 
die bereits zahlreiche Unterſchriften ihrer Commili⸗ 
tonen erhalten: „Hochgeehrte Herren Profeſſoren! 
Wenn es die Beſtimmung deutſcher Hochſchulen iſt, 
die freie Wiſſenſchaft, die keinem Reſultate auswei⸗ 
chende Forſchung zu pflegen, fo müſſen ihre Vertre⸗ 
ter jeden Mißbrauch derſelben mit Entſchiedenheit 
bekämpfen. In dem Bewußtſein dieſer Angabe ha⸗ 
ben Sie, hochgeehrte Herren Proftſſoren, eine nur 
dem religiöfen Glauben angehörige Sache in ihr Ge⸗ 
biet zurückgewieſen und den Dünkel affektirter Wiſ⸗ 
ſenſchaftlichkeit entlarvt. Das iſt, was wir, Mit⸗ 
glieder verſchiedener Confeſſionen, aber alle Jünger 
der freien Wiſſenſchaft, achten und ehren. Was 
uns aber veranlaßt, dieſe ſchweigende Anerkennung 
zu einer lauten, wenn auch prunkloſen Beiſtimmung 
werden zu laſſen, iſt die Rückſicht auf die Verdäch⸗ 
tigungen derer, welche Ihr wiſſenſchaftliches Stre⸗ 
ben, hochgechrte Herren, nicht verſtanden und in 
Ihnen nur Streiter einer Partei fehen wollten. 


Dieſe haben ſich nicht geſcheut, einer von kirchlichem 
Intereſſe getragenen Demonſtration, an der ſich 
auch Studirende unſerer Univerſität betheiligten, 
die Auffaſſungen beizulegen, als wende ſich die rhei⸗ 
niſche Hochſchule, von der durch Sie vertretenen 
Sache der Wiſſenſchaft ab. Indem wir uns gegen 
derartige Folgerungen auf das beſtimmteſte verwah⸗ 
ren, erklären wir einſtimmig, daß wir unter allen 
Verhältniſſen dem von Ihnen, hochgeehrte Herren, 
fo muthig erhobenen Banner folgen, dem Banner 
der freien Forſchung.“ (Rh.⸗ u. Moſelz.) 


Ausland. 


Deutſchland. 

Oldenburg. — Die vor einiger Zeit viel be⸗ 
ſprochene Veſchlagnahme einer religtöſen 
Schrift, die vom hieſigen proteſtantiſchen Conſi⸗ 
ſtorium angeordnet war, iſt in Folge Recurſes des 
Verlegers durch das großherzogl. Kabinet aufgeho⸗ 
ben. Die Fortſetzung ſolcher Maßregeln, die ſchon 
befürchtet wurde, wird hiernach wohl unterbleiben. 
Man hat in der desfälligen Verfügung übrigens 
natürlich keine Billigung des Inhalts, ſondern nur 
einen Akt der Gerechtigkeit zu ſehen. 

Hamburg. — Die Brigg „Andromache“, wel⸗ 
che kürzlich in Kuxhaven eingelaufen, iſt das erſte 
Hamburgiſche Schiff, welches von Schang-Hai, einem 
der neu eröffneten Chineſiſchen Häfen, angekommen iſt. 

Frankfurt a. M. — Da am 1. Febr. unſere 
neue Wechſelordnung in Kraft trat, ihren Beſtim⸗ 
mungen gemäß aber die iſraelitiſchen Handelsleute 
auch am Sabbath Wechſelzahlungen zu leiften und 
anzunehmen haben, fo erſuchten diejenigen von ih⸗ 
nen, die ſich in dem Falle befanden, ihre chriſtli⸗ 
chen Geſchäftsfreunde, unter dem Auerbieten der 
Gegenſeitigkeit, bereits am Vorabende des Sab⸗ 
baths jene Zahlungen bei ihnen abzuholen. Wie 
man hört, ſo haben nur Wenige der Letzteren An⸗ 
ſtand genommen, dieſem Erſuchen zu willfahren. — 
Die Erdarbeiten auf der diesſeitigen Strecke 
der Main-Neckar-Eiſenbahn werden ſeit Anfang 
dieſer Woche mit größerem Eifer als lange zuvor 
betrieben. Der Unternehmer dieſer Arbeiten hat 
aber auch, um fie zu fördern, die bisherige zeit- 
weiſe Bezahlung derſelben in eine ſtückweiſe umge⸗ 
wandelt. — Die von hieſigen Handwerkern beim 
Senat eingereichte Bitte und Beſchwerdeſchrift, 
Nahrungsſchutz betreffend, findet, ſofern darin 
Bezug auf den Zollanſchluß unſerer Stadt ges 
nommen und dieſem großentheils der angebliche 
Nothſtand der Handwerker zugeſchrieben wird, eine 
thatſächliche Widerlegung in der Erweiterung mehrerer 
Gewerbetriebe, die allein der Zollanſchluß möglich 
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gemacht hat. So laſſen jetzt viele hieſige Schnei⸗ 
dermeiſter auf ihr Gewerbe reiſen; in Folge davon 
aber erhalten ſie Beſtellungen aus vielen Gegenden 
der Vereinsländer, die ſich bei Einzelnen nicht ſel⸗ 
ten auf ſehr namhafte Summen belaufen. 


Oeſterreich. 

Wien den 9. Febr. Man hatte hier mit gro⸗ 
her Spannung der Entwickelung der Kriſis in Frank⸗ 
reich in Betreff der Erhaltung des Miniſteriums 
Soult⸗Guizot entgegengeſehen, und man konnte 
in diplomatiſchen Kreiſen leicht erkennen, daß man 
nicht ungern den Sturz dieſes Miniſteriums geſehen 
hätte. In der jetzigen friedlichen Bewegung, in 
welche Europa eingetreten iſt, ſieht man dort das 
Fortſchreiten Frankreichs und ſeine friedliche, die 
Welt moraliſch beherrſchende Ueberflügelung ſo vie— 
ler Staaten bereits mit ſcheelen Augen an. Die Po- 
litik Ludwig Philipps, die von Jahr zu Jahr eine 
immer größere Macht für das erhaltende Prinzip 
entfaltet und die Sympathieen aller Völker mehr als 
je erweckt, muß die Aufmerkſamkeit aller Regierun⸗ 
gen in Anſpruch nehmen. Dieſes Prinzip hat als 
Baſis den Fortſchritt der induſtriellen Bewegung 
und die praktiſche Entwickelung folder Inſtitutio⸗ 
nen, welche unvermeidliche Folgen dieſes Fortſchritts 
ſind. Jeder Staat, der hierin zurückbleibt, ver— 
kennt ſeine Zeit und der den Moment verſäumt, 
dürfte es binnen Jahren bitter bereuen. Es iſt das 
Syſtem Ludwig Philipps oder der unveränder⸗ 
liche Gedanke, dem alle Staaten früher oder 
ſpäter folgen müſſen. Die ſanatiſche Oppoſttion 
in Frankreich ſcheint keinen Begriff zu haben, wie 
der Mittelſtand in Europa jetzt über die franzöſi— 
ſchen Zuſtände denkt. In erſte Linie nach den fran« 
zöſiſchen Zuſtänden ſtellt ſich das Begehren eines 
friedlichen Fortſchritts in Preußen dar, und was 
man hier in öffentlichen Blättern über die dortige 
Entwickclung, namentlich in den Rhein-Provinzen, 
hört, erregt die größte Auſmerkſamkeit und iſt der 
Gegenſtand aller Geſpräche in den diplomatiſchen 
Salons. — Oeffentliche Blätter verſichern, daß die 
Geymüllerſche Concurs-Maſſe mit 50 pCt. ausge⸗ 
glichen werde. Allein dies iſt grundfalſch. Nur 
die Wechſel⸗Schulden find hierin begriffen und von 
Bud» Schulden, welche Millionen betragen, kann 
natürlich noch gar keine Rede ſein.. (Bresl. Z.) 


Frankreich. 

Paris den 8. Febr. Es wird ausgeſtreut, Herr 
Mols Habe die Zufage erhalten, nach dem Abge— 
hen des ſehr betagten Herrn Pas quier zum Kanz— 
ler von Frankreich ernannt zu werden; ein Verſuch, 
den Herrn Pasquier zur Niederlegung feiner Stelle 
zu vermögen, iA verunglückt; Molé muß alſo war⸗ 


ten, bis ein „Ereigniß“ eintritt, das nicht ausblei⸗ 
ben kann. 

Wie es ſcheint, hat Herr Guizot den Hof dahin 
gebracht, die Dotationsgedanken für die laufende 
Seſſion aufzugeben; im September ſoll ohnehin die 
Kammer aufgelöſt werden; die Dotationsfrage wird 
dann je nach dem Ausfall der neuen Wahlen früher 
oder ſpäter an die Legislatur gelangen. 

Der Caſſationshof hat geſtern die Appellation des 
Jeſuiten⸗Caſſirers Häffner (der angeklagt iſt, 
200,000 Fr. veruntreut zu haben) verworfen; es 
kommt derſelbe demnach, zufolge des Urtheilsſpru— 
ches des K. Gerichtshofes, im nächſten Monat vor 
die Aſſiſen. c 

Der Courrier frangais ſpricht ſich ſehr 
bitter darüber aus, daß der Kaid Ali von Konſtan⸗ 
tine, auf deſſen Anlaß der General Negrier ſo viele 
Grauſamkeiten und Ungerechtigkeiten in Konſtantine 
habe geſchehen laſſen, zum Commandeur der Ehren— 
legion ernannt worden. „Ali-Ven-Va-Ahmed,“ 
ſagt dies Blatt, „iſt ein Mann, deſſen Geiſt, Tap⸗ 
ferkeit, Gewandtheit und Thätigkeit unbeſtreitbar 
anzuerkennen ſind, allein nichts iſt ihm heilig. Unſer 
Einfluß iſt in feinen Händen ein Werkzeug, das er 
nur zu ſeinem eigenen Vortheil benutzt. Die ein⸗ 
geborne Bevölkerung, bei der er lange Zeit unſeren 
einzigen Vermittler ſpielte, erfuhr durch ihre Leiden, 
welche geheimnißvolle und ſchreckliche Macht dieſer 
Häuptling aus unſeren Händen empfangen hatte, 
denn nur eines Winkes von ihm bedurfte es, um 
Köpfe fallen zu machen oder ganze Stämme zu plün⸗ 
dern. Die einheimiſche Bevölkerung und ihre ein⸗ 
flußreichſten Häuptlinge zittern vor dem Kaid. Heute 
werden ſie mehr als je zittern, denn er wird ein 
ſichibares Zeichen des Schutzes des franzöſiſchen Sul— 
tuns an ſich tragen, und da fie glauben werden, es 
ſei ihm Alles erlaubt, werden ſie ohne Klage Alles 
von ihm dulden. Man hat gemeint, ihm einen 
Schmuck um den Hals zu hängen, es iſt aber ein 
Talisman, der uns Unheil bringen kann.“ 

Die während des Jahres 1844 in Frankreich den 
Armen, den Hospitälern und den Gemeinden gemach— 
ten Schenkungen und Legate belaufen ſich auf die 
Summe von 5,122,383 Frs. 

In allen Theilen Frankreichs iſt ſo viel Schnee 
gefallen, daß viele Verbindungen ganz geſperrt find. 
Zwiſchen dem Walde von Lutterbach und der Stadt 
Cernay war fo ſtarkes Schneetreiben, daß die Eiſen⸗ 
bahn von Mühlhauſen nach Thann für den Augen— 
blick ganz unfahrbar wurde. Eiſt nachdem 200 
Arbeiter fie von dem Schnee befreit, konnten die 
Fahrten fortgeführt werden. Auch in den Pyrenäen 
iſt wieder ein ähnliches Wetter eingetreten. Aus 
Jos im Aeanthale ſchreibt man, daß ein Chef der 
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Karabiniers und ſieben andere Männer, von Efterri 
mit einem Convoi von zehn Maulthieren kommend, 
im Schnee umkamen. Ihre Leichen fand der Brief⸗ 
Courier, der von Eſterri nach Vielles geht. 

Die Kammer beſchloß, heute ſofort zur Diskuſ⸗ 
ſion der neuen Poſt-Taxe zu ſchreiten. Nach Ars 
tikel 1 ſoll vom 1. Jauuar 1846 an das Geſetz 
vom 15. März 1827 über das Briefporto in fol⸗ 
gender Weiſe modiſizirt werden: die Taxe jedes ein⸗ 
fachen Briefs, der eine Strecke von mehr als 40 
Kilometer zurückzulegen hat, fol 3 Decimes be— 
tragen. Doch ſollen die Briefe, die nicht über 40 
Kilometer hinausgehen, auch ferner nur 2 Decimes 
bezahlen. Die Kommiſſion beſchloß Weglafluug 
dieſes Artikels. Die Herrn Muteau und Monnier 
de la Sizeranne wollen den Artikel modifizirt haben 
wie folgt: Jeder einſache Brief von 73 Grammen 
Gewicht, der im Innern Frankreichs von einem Poſt⸗ 
Büreau zum andern läuft, ſoll einer gleichförmigen 
Taxe von 20 Cent. unterworfen ſein. 

Paris den 9. Febr. In der Deputirten⸗ 
Kammer geht es ſonderbar zu, es giebt keine Ma⸗ 
jorität mehr. Als heute, nachdem mehrere nähere 
Beſtimmungen der Propoſition durchgegangen wa⸗ 
ren, über das Ganze der Poftportoreform im gehei⸗ 
men Scrutinium votirt wurde, ergab ſich Stim- 
mengleichheit; von 340 Votanten waren 170 
für und 170 gegen den Vorſchlag; da ſomit die 
abſolute Majorität von 171 nicht erreicht wurde, 
mußte der Präſident erklären: „Die Kammer hat 
nicht angenommen.“ Die Kammer war hierauf 
in großer Bewegung. Der Finanzminiſter hatte 
geſtern dreimal das Wort genommen, ein Amende⸗ 
ment Mounier’s zu bekämpfen; dennoch wurde es, 
freilich nur mit einer Stimme Mehrheit, angenom- 
men; bei Verwerfung des Vorſchlags im Ganzen 
war Stimmengleichheit Alles, was die conſervative 
Partei durchſetzen konnte. Mit einer Kammer, die 
ſich fo entſchieden in zwei numeriſch gleiche Fractio⸗ 
nen geſpalten hat, läßt ſich in die Länge nicht aus⸗ 
kommen; man glaubt daher an eine nahe Auflöſung. 
Guizot kann ſich mit einer desorganiſirten Kammer 
nicht am Ruder halten, und Mols hat keine Aus⸗ 
fit, eine namhafte Majorität für fi zu gewinnen; 
der Knoten muß mittelſt Anordnung allgemeiner 
Wahlen durchgehauen werden. Inzwiſchen vernimmt 
man doch, der Geſetzvorſchlag zur Bewilligung der 
geheimen Fonds ſolle morgen an die Kammer 
gebracht werden. 

Fourrier, Chef einer Räuberbande, genannt 
„Escarpes“, iſt heute früh um 8 Uhr an der Bar- 
riere Saint-Jaques hingerichtet worden. 

Herr March al, Verfaſſer einer Broſchüre, be⸗ 
titelt: „Die Familie Orleans“, und Herr Blon⸗ 


deau, in deſſen Offizin das Pamphlet gedruckt 
worden iſt, find geſtern vor den Unterſuchungsrich⸗ 
ter citirt worden; die Broſchüre wird nach ihrem 
ganzen Inhalt ſtaatsgefährlich befunden und ihr 
Verfaſſer iſt eines Verbrechens angeklagt, das ihm 
möglicherweiſe einen politiſchen Prozeß vor 
dem Pairshof zuziehen kann. 

Günſtig für das unſer Minifterium iſt ein ziem⸗ 
lich heftiger Artikel der Morning⸗Chronicle vom 5. 
d., der dem Engl. Kabinet vorwirft, in allen Punk⸗ 
ten Herrn Guizot nachgegeben und dieſem einen 
Triumph bereitet zu haben. Das Journal des Dé⸗ 
bals verfehlt nicht, ihn feiner ganzen Länge nach wie⸗ 
derzugeben, während die Oppoſitionsblätter ſich hü⸗ 
ten, deſſelben nur zu erwähnen. 

In dem Maße, als die Mönchs-Orden in 
Frankreich, ſelbſt in den großen Städten, wieder 
Poſto faſſen, ſieht man auch, den Geſetzen zuwider, 
unter anderen Mönchskutten die Benediktinertracht 
wieder öffentlich erſcheinen, und ſelbſt Kapuziner 
haben ſich in der jüngſten Zeit hier ſehen laſſen. 
Die Regierung hat ſogar ungehindert in der Rue⸗ 
Notre-Dame des-Champs zu Paris ein Benedik⸗ 
tinerkloſter wieder erſtehen laſſen. } 

Aus Central-Amerika find Privatbriefe hier, 
welche melden, Santana, von ſeiner Armee im 
Stiche gelaſſen und von der neuerrichteten Regie⸗ 
rung zu Mexiko außer dem Geſetze erklärt, habe 
die Flucht ergriffen und ſich zu Veracruz an Bord 
eines Engliſchen Schiffes nach Jamaika eingeſchifft. 
Weder die Engliſchen, noch die Amerikaniſchen 
Blätter geben bis jetzt noch dieſe Nachrichten, die 
jedoch zu ſehr mit dem ganzen Gange der Ereignifle 
im Einklange find, als daß fie nicht Glauben ver 
dienen follten. Zudem ließen auch die letzten aus 
Mexiko dem Franzöſiſchen Miniſterium zugefommes 
nen Depeſchen einen ſolchen Ausgang als faſt ſicher 
vorausſehen. 

Mit dem Dampfſchiff, das den Engliſchen Ge⸗ 
ſchäſtsträger Ouſeley (der den Herrn Mander 
ville erſetzt) nach Buenos Apres bringt, geht 
eine Eröffnung an den Gouverneur Roſas ab, 
die ihn auffordert, das Armeccorps, das Mon⸗ 
tevideo belagert, ebenſo wie die Blokadeescadre 
vor dem Hafen, zurückzuziehen. Weigert er ſich, 
dieß zu thun, ſo werden Flotillen England's, 
Frankreichs und Braſilien's die Argentiniſche Eska⸗ 
dre wegnehmen und ſich der Inſel Martin Garcia 
bemächtigen, die als der Schlüſſel der Schifffahrt 
auf den Flüſſen Parana und Uruguay gelten kann. 
Her von Jarnac iſt eiligſt auf feinen Poſten nach 
London abgereiſt. 

Großbritannien und Irland. 

London den 7. Februar. Da dem Unter⸗ 
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Hauſe noch kein Gegenſtand von Wichtigkeit zur 
unmittelbaren Berathung vorliegt, ſo war auch die 
geſtrige Sitzung nur von kurzer Dauer und wenig 
allgemeinem Intereſſe. Nach Ankündigung man⸗ 
nigfacher Anträge von Seiten mehrerer Mitglieder 
erklärte Sir R. Peel auf verſchiedene Fragen unter 
Anderem, daß er dem Hauſe in den nächſten Tagen 
die Reſultate der Unterhandlungen mit Frankreich 
in Betreff Otaheitl's bekannt machen, doch, da die 
Sache bereits abgethan, nicht die dieſerhalb gepflo⸗ 
gene Korreſpondenz vorlegen wolle. Lord J. Ruſ⸗ 
ſel gab dem Miniſter Recht in der Verweigerung 
der Korreſpondenz. Auf eine andere Frage antwor⸗ 
tete Sir R. Peel, daß die Regierungen Englands 
und Frankreichs die Abſicht haben, gemeinſchaftlich 
der braſtlianiſchen Regierung in Betreff des Krieges 
zwiſchen Buenos Ayres und Montevideo ſolche Bor: 
ſtellungen zu machen, welche zu baldiger Beendigung 
der dortigen beklagenswerthen Ereigniſſe führen wür⸗ 
den. Lord G. Somerſet beantragte hierauf die 
Erlaubniß zur Einbringung einer Bill, betreffend 
die Konfolidirung aller Eiſenbahnen, und veranlaßte 
eine lebhafte Diskuſſion durch die gegen das Hans 
delsamt gerichtete Beſchuldigung, als habe daſſelbe 
durch vorzeitige Mittheilung von bereits erfolgter 
Genehmigung mehrerer Eiſenbahn- Anlagen an be⸗ 
vorzugte Börſen⸗Spekulanten den Börſenſchwindel 
begünſtigt. 

Die durch die Thronrede und auch wohl ſchon 
vorher angekündigten Maßregeln in Betreff des aka⸗ 
demiſchen Unterrichts in Irland, ſo wie der angeb⸗ 
lich dieſerhalb erfolgte Austritt des Herrn Gladſtone 
aus dem Kabinet, haben die Hochtory-Partei äußerſt 
beſorgt gemacht und die Liberalen zu großen Er⸗ 
wartungen geſpaunt. Man dürfte ſich indeß auf 
beiden Seiten täuſchen, wenn dem zu trauen iſt, 
was der miniſterielle Morning Herald über die 
verheißene Reform des akademiſchen Unterrichts in 
Irland ſchreibt. „Wit nehmen uns nicht heraus, 
wiſſen zu wollen,“ ſchreibt dies Blatt, „welche 
„Seminarien“ und wo ſie angelegt werden ſollen, 
allein fo viel glauben wir mit Beftimmtheit verſichern 
zu dürfen, daß keine ausſchließlich „römiſch⸗katho⸗ 
liſche Seminarien“ im Plane ſtehen. Ein May: 
nooth iſt völlig genug für Irland, und jedes andere 
ausſchließlich katholiſche Seminarium müßte noth⸗ 
wendig ein neues Maynooth werden. Offene Kol⸗ 
legien, d. h. ſolche mit gemiſchten Profeſſoren und 
freiem Zutritte für Studenten aus allen chriſt⸗ 
lichen Konfeſſtonen mögen im Plane ſtehen für Cork, 
Belfaſt und wir wollen hoffen auch Galway — dem 
Orte, wo der geachtetſte Theil der katholiſchen Ari⸗ 
ſtokratie Irlands zu finden iſt, — und welcher Pro⸗ 
teſtant könnte ſich hierüber beklagen? Was uns be⸗ 


trifft, fo ſollte es uns aufrichtig freuen, wenn allen 
Klaſſen der römischen Katholiken die beſte Erziehung 
zugänglich gemacht würde; ja wir würden keine 
Anſtrengung ſcheuen, unſere katholiſchen Mitbürger, 
ſo weit ſich dies ohne Beleidigung ihrer religiöſen 
Anſichten thun läßt, dringend anzureizen, den Vor⸗ 
theilen der Geiſtesausbildung ſich hinzugeben; feſt 
überzeugt, daß mit Erweiterung der Kenntniſſe auch 
der Einfluß des wahren Proteſtantismus erweitert 
und verbreitet werde.“ 

Das Requiſitions = Schreiben an die Oxforder 
Convocation wegen einer förmlichen Verdammung 
des die puſeyitiſchen Lehren enthaltenden 90. Tract 
for the Times iſt mit faſt 450 Unterſchriften, unter 
denen die der Biſchöfe von Chicheſter und Llandaff, 


- geftern dem ſogenannten Hebdomeaal⸗Board der Uni⸗ 


verſität Oxford überreicht worden. Zwei Mitglieder 
dieſes Kollegiums, die ihrer puſeyitiſchen Anſichten 
wegen bekannten Doktoren Harrington und Richards, 
ſuchten das Dokument durch den Autrag, daſſelbe 
auf ſechs Monate zu den Akten zu legen, aus der 
Welt zu ſchaffen. Die Diskuſſion über den Antrag 
ſollte heute beginnen, wird aber ohne Zweifel zum 
Nachtheile der beiden Opponenten ausſchlagen, ſo 
daß das Schreiben am 13ten der Convocation über⸗ 
reicht werden wird. 

Die Liverpool Times theilen folgenden Be⸗ 
richt des Herrn Howe mit, eines dieſer Tage direkt 
aus Otaheiti in Liverpool eingetroffenen Miſſionärs, 
welcher Otahtiti am 27. Auguſt verlaſſen hat: „Die 
Geſammt⸗Bevölkerung Otaheiti's und der übrigen 
von den Franzoſen in Anſpruch genommenen Inſeln 
ſteht gegen dieſelben unter den Waffen und die Fran⸗ 
zoſen find nur Herren der von ihnen auf Otaheiti 
beſetzten Punkte. Sie können nicht eine Meile über 
Papeiti hinaus gehen, ohne von den Eingeborenen 
angegriffen zu werden, welche Letzteren entſchloſſen 
find, bis zum Aeuberſten Widerſtand zu leiſten. 
Die ganze Streitmacht der Franzoſen beträgt unges 
fähr 1000 Mann, und von den Eingeborenen find 
in Otaheiti und den benachbarten Inſeln 4 — 5000 
entſchloſſene Männer unter den Waffen, welche es 
bis zum Aeußerſten kommen laſſen wollen. Vereits 
waren 200 — 250 Franzoſen beim Angriffe auf 
tine ſtarke von den Eingeborenen beſetzte Poſition 
umgekommen, wobei von den Letzteren ungefähr 
100 (2) Mann das Leben verloren haben. Die 
Königin Pomareh hat ſich geweigert, mit den Fran⸗ 
zoſen irgend etwas zu ſchaffen haben zu wollen. Sie 
hatte ſich zu ihren Unterthanen auf eine der benach⸗ 
barten Inſeln begeben und war entſchloſſen, ihre 
Souverainetät zu behaupten.“ 


(Beilage.) 


Beilage 
Zeitung für das Großherzogthum Poſen. 
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London den 8. Febr. Sir R. Peel feierte ger 
ſtern feinen 58ſten Geburtstag. 

Der Sprecher des Hauſes der Gemeinen über 
reichte heute Ihrer Majeſtät der Königin im Buk⸗ 
kingham⸗Palaſte die Antworts⸗Adreſſe auf die Thron⸗ 
rede von Seiten des Unterhauſes. 


— 


Das auf Lord Brougham's Antrag erlaflene Ge⸗ 


ſetz, welches die Einſperrung wegen Schulden unter 
20 Pfd. Sterl. aufhebt, hat wie es ſcheint, zu oie⸗ 
len Beſchwerden in der Welt des Kleinhandels Ver⸗ 
anlaffung gegeben. Geſtern ward ein großes Mee⸗ 
ting in dieſem Betteff gehalten und eine proteſtirende 
Adreſſe beſchloſſen. 

Aus Neu⸗Steland find Nachrichten vom 13ten 
Oktober eingegangen, welche melden, daß Capi⸗ 
tain Fitzroy, der Gouverneur, ſich mit den Einge⸗ 
borenen über die Länderei-Ankäufe geeinigt habe 
und dadurch in den Stand geſetzt worden ſei, die 
requiritten Truppen nach Sidney zurückzuſchicken. 
Die Bucht der Inſeln war zum Freihafen erklärt 
worden. 

Schweiz. 

Waadt. (N. Z. Z.) Brieflichen Nachrichten 
aus Vivis (vom 7. Februar) zufolge if es ziemlich 
gewiß, daß der Gr. Rath von Waadt die Inſtruc⸗ 
tionsanträge des Staatsrathes nicht annimmt. Die 
Stimmung der Bevölkerung iſt zu klar ausgeſpro⸗ 
chen. Man hofft, die Petition für Ausweiſung der 
Jeſuiten werde an 20,000 unterſchriſten erhalten. 
Am 9. d. M. (heute) haben drei große Volksver⸗ 
ſammlungen, zu Lutry, Lucens und Coſſonay ſtatt, 
von denen beſonders die letztere wegen der Lage des 
Ortes ſehr zahlreich beſucht werden wird. 

Rußland und Polen. 

St. Petersburg den 7. Februar. Der Kaiſerl. 
Hof legt für die verewigte Herzogin von Naſſau, 
Großfürſtin Eliſabeih Michaelowna, am 5. d. eine 
dreimonatliche Trauer angelegt, welche auch die fünf 
erſten Rang⸗Klaſſen tragen. Alle Generale und 
Stabs⸗Ofſtziere haben bis zum 9. d. in voller Trauer 
zu erſcheinen. 

Am 1 2ten v. iſt auf feinem Landſitz Ballhallen 
in Kurland der General der Infanterie, Fürſt Karl 
von Lieven, Mitglied des Reichsrahs, im 78ſten 
Jahre ſeines Alters geſtorben. 

5 Freie Stadt Krakau. 

Krakau den 8. Febr. Nach einer vorläufigen 
Vereinbarung des regierenden Senates des Freiſtaa⸗ 
tes Krakau mit der Königl. Polniſchen Regierung 


Montag den 17. Februar. 


18.455. 


in Betreff einer auf beiden Seiten wünſchenswerthen 
unmittelbaren Verbindung der Warſchauer 
und der Krakau-Oberſchleſiſchen Eiſenbahn 
ſtand heut die General-Verſammlung der Aectionaire 
der letzteren Bahn an, um über die Beibehaltung 
oder Veränderung der urſprünglich projektirten Linie, 
ſo wie über die Aufbringung des im zweiten Falle 
erforderlichen Mehrkoſten-Vetragts zu beſchließen. 
Das Reſultat fiel ganz nach Wunſch aus. 

In Podgorze wird in den nächſten Tagen eine 
Kommiſſion zur ſchleunigſten Vornahme der Vor— 
arbeiten für die Eiſenbahn über Bochnia nach Lem— 
berg erwartet. Bei dem Bau ſollen, fo erzählt 
man, 25,000 Mann auserleſener Soldaten vers 
wendet werden. (Bresl. 3.) 


Vermiſchte Nachrichten. 

Poſen. (Eingeſ.) — In Bezug auf die Stra⸗ 
ßenreinigung beſtehen für die hieſigen Hausbeſitzer 
ſehr ſtrenge Vorſchriften, und wer 1 Thlr. zu viel 
hat, kann ihn auf die leichteſte Art und Weiſe los 
werden. Warum wird nicht mit gleicher Strenge 
gegen die Entrepreneurs verfahren? Einſender 
kennt zwar den diesfalls geſchloſſenen Kontrakt nicht, 
hat aber dieſen Winter erlebt, daß die Eishaufen in 
einigen Straßen 9, ſage neun Tage gelegen haben, 
und daß dieſe Straßen eben fo lange nur mit Ge- 
fahr und wirklich körperlicher Geſchicklichkeit zu paſſi— 
ren waren, bis es endlich dem Entrepreneur beliebte, 
dem Publikum die Paſſage wieder zu erleichtern. 

Die Straßenreinigung, wie ſie jetzt beſteht, iſt 
eher zum Nachtheil als zum Vortheil des Publi- 
ums; denn wer bei nicht gereinigter Straße und 
kothigem Wetter in den Abendſtunden doch höchſtens 
nur bis an die Knöchel in den Schmutz tritt, kommt 
bei ſogenannter gereinigter Straße in Gefahr, in 
den Kothhaufen ſtecken zu bleiben, welche erſt am 
andern Tage weggebracht werden, oder auch gar 
als Grundlage zur nächſten Straßenreinigung liegen 
bleiben. Es bleibt daher ſehr zu wünſchen, daß ge⸗ 
gen den Entrepreneur wie gegen die Hausbeſitzer 
mit gleicher Strenge verfahren werde. d. 


— 


Die Jeſuiten ſchreibt die Dorfz., kommen uns 
immer näher oder ſind vielmehr ſchon unter uns. 
Ganz richtig bemekt neulich in Rr. 15 d. DZ. je⸗ 
mand, daß der Verein, der ſich in der Nähe von 
Schweinfurt unter den Namen des Ordens zum 
heiligen und unbefleckten Herzen Ma⸗ 
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rias gebildet hat, nichts anderes als der Jeſuiten⸗ 
Orden unter falſchem Namen ſei. Auch in Sach⸗ 
ſen findet man immer mehr Spuren des im Finſtern 
ſchleichenden giftigen Unkrauts. Der Stadtrath 
von Camenz hat vor einigen Tagen angezeigt, 
daß dort Perſonen, auch Weiber, heimlich in jenen 
Orden aufgenommen werden und daß diefer von 
Paris aus beſtätigt ſei. 

Am 21. Januar hat zwiſchen zweien der berühm⸗ 
teſten engliſchen Boxer, Martin von London und 
Lane von Birmingham, auf halbem Wege zwiſchen 
beiden Städten ein Wettkampf ſtattgefunden. Die 
Wetten betrugen 50 Pfd. Sterl. auf beiden Seiten. 
Beim zwölften Gange erhielt Martin einen furcht⸗ 
baren Schlag, der ihn ſtürzen machte; beim dreißig- 
ſten war Lane's Uebergewicht entſchieden, doch en⸗ 
digte der Kampf erſt mit dem achtundvierzigſten. An 
demſelben Tage fand ein ähnlicher Kampf zu Graye 
in der Graſſchaft Eſſex zwiſchen Young und Sambo 
aus Lancaſhire ſtatt. Erſterer verlor ein Auge und 
ſank in die Kuie. Als ihm nun ſein Gegner in 
dieſer Stellung gegen die Regeln des Kampfes neue 
Stöße verſetzte, ſo gaben die Richter dem Sambo 
den Preis. Die Hetze hatte 82 Minuten gedauert. 

(Paris.) Unſere Gendarmen haben während 
des Karnevals nicht gefeiert, ſondern wieder eine 
Herberge vor den Thoren ausgeräumt, in welcher 
fie etwa 20 Gauner einfingen. Vor dem Aſſiſen⸗ 
hof der Marne (Amiens) wird ſchon wieder ein 
Vergiftungsprozeß inſtruirt. Er betrifft eine junge 
Dame von Stande, Mad. Godard, welche mit 
einem Geliebten zuſammen ihren Gatten mit Arſenik 
vergiftet hat; ein Verbrechen, das in Frankreich 
wahrhaft epidemiſch geworden iſt. 

(Eingeſandt). 
Apollonia 

nennt ſich ein hier in neuerer Zeit organiſirter Män⸗ 
ner⸗Geſang⸗Verein. — Refer., welcher Gelegenheit 
hatte, durch die Statuten den nützlichen Zweck deſſel⸗ 
ben kennen zu lernen, fühlte ſich freudig überraſcht, 
und es dürfte den geehrten Einwohnern Poſens wohl 
ebenfalls nicht unangenehm ſeyn, einem ſo lang ge— 
fühlten Bedürfniſſe abgeholfen zu ſehen. Dem ſo 
edlen als uneigennützigen Zweck des Vereins, 
jeder ſoliden Anforderung, ſowohl bei Trauer⸗ als 
Freuden-Feſten, bereitwillig entgegen zu kommen, 
müſſen wir um ſo mehr Anerkennung zollen, als 
bisher ſelbſt große Opfer dieſen nicht befriedigen 
konnte. Die umſichtige Thätigkeit des Herrn Lehe 
rers Vogt, als Vorſtehers, läßt auf gediegene Lei⸗ 
ſtungen schließen, weshalb Muſikliebhabern der Ans 
ſchluß gewiß zu empfehlen iſt. 

Das Urbild des Tartüffe. 

(Eingeſandt.) 

Wir haben am Freitoge Gutzkow's „Urbild des 

Tartuffe“ geſehen, und wahrlich, es iſt nicht zu viel, 


was man Lobendes von dieſem Stücke geſagt. Dies 
iſt ein epochemachendes Luſtſpiel, voll der freieſten 
Satyre, den pikanteſten Situationen. Nicht, daß 
das Stück ohne Fehler wäre, z. B. könnte die In⸗ 
troduction ſehr abgekürzt, das Ende enger zuſam⸗ 
mengezogen, das Ganze vielleicht genügend in 3 
Arte getheilt ſeyn. Doch, es find dies wohl kaum 
Fehler zu nennen, wenn die ganzen 5 Akte, oder 
doch wenigſtens die letzten 4, vollkommen unterhal⸗ 
ten — und was etwa die zu langen Reden Molieres 
betrifft? — fo find fie fo ſchön, fo wahr, die Spra⸗ 
che iſt ſo edel, ſo in dem Charakter des unſterblichen 
Dichters, daß wir bedauern würden, wenn ſie aus⸗ 
ſielen, zumal, wenn ſich ein Darſteller findet, der, 
wie Herr Gremmer, die feinen (fo ſehr feinen) 
Nüancen derſelben zu erfaſſen verſteht. Die Zeit der 
Handlung iſt von dem Dichter auf ſo gründliche Art 
ſtudirt, daß wir wohl glauben, wie erſt nach mehr⸗ 
jähriger Arbeit das Stück entſtanden. — Wir ſind 
weit entfernt, durch Skizziren des Luſtſpiels dem, ges 
wiß recht zahlreichen Publikum, welches das „Ur⸗ 
bild des Tartuffe“ noch ſehen wird, den Ge⸗ 
nuß zu verderben; es iſt wohl auch nicht erft nöthig 
zu ſagen, daß man, um das Stück ganz zu genie⸗ 
en, „Molieres Tartuffe“ geleſen haben muß. — 
Was nun die erſte Darſtellung hier betrifft, fo has 
ben wir ſchon Herrn Gremmer (Moliere) rühmend 
erwähnt und wiederholen dies Lob, indem wir der 
täuſchenden Maske des 5. Aktes gedenken, deffen 1. 
Scene wohl Jeden aufs Aeußerſte überraſchen dürfte. 
Herr Stotz (Lamoignon) ſchien ganz an feinem 
Platz zu ſeyn; es iſt ſehr wenig, deſſen nicht lobend 
zu erwähnen wäre, etwa noch prägnantere Darſtel⸗ 
lung des Sinnenmenſchen in dem Momente, wo er 
die Maske abwirft. — Herr Weilenbeck (Cha⸗ 
pelle) hatte die ſchwierige Rolle, einen Gecken der 
damaligen Zeit darzustellen, das konnte wohl 
nicht durch Franzöſiren richtig geſchehen. Dies macht, 
da man doch einen Franzoſen vor ſich ſieht, einen 
nicht zufriedenſtellenden Eindruck. Wir glauben, daß 
er mehr in den Bewegungen und in der gezierten 
Ausſprache (3. B. des 8) die Rolle geben muß (als 
deutſch ſprechend, muß er auch im Deutſchen coquet⸗ 
tiren, aber durchaus nicht franzöſiren). — 

Noch haben wir Hrn. Mejo's (Ludwig XIV.) zu 
erwähnen, der ſeine Rolle recht lebhaft und in manchen 
Scenen vollkommen genügend ſpielte. Die beiden Da⸗ 
men (Mad. Pfiſter und Dem. Boden) zeichneten 
ſich durch ſaubere Toilette aus und ſpielte letztere ihre 
kleine Rolle (Madelaine) recht niedlich. — Hr. Koch 
wird gewiß in der ſpäteren Vorſtellung recht viel zur 
Belebung des Ganzen beitragen, aber wenn wir 
nicht irren, iſt Mathieu aus Languedoc; woher kom⸗ 
men dieſem guten Franzoſen die Manieren und Spra⸗ 
che des „Vaters der Debütantin“? — 

Schließlich — das Stück amüſirt fo, und beſchäf⸗ 
tigt den Geiſt in der Art, daß man der ſtrengen Kälte 
des Winters vergißt. X. 


— 


— 


Stadt: Theater zu Poſen. 
Montag den 17. Februar: Czaar und Zim⸗ 
mermann, große komiſche Oper in 3 Akten, von 
Lortzing. (Marie: Dem. Munk, vom Stadithea⸗ 
ter zu Lübeck.) 
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Ediktal » Citation. N 

Bereits im Jahre 1803 iſt über das Vermögen 
des ehemaligen Kämmerers zu Buk, Melchior 
Engler, Concurs eröffnet, derſelbe während der 
Fremdherrſchaft liegen geblieben und zwar nachher 
wieder aufgenommen, aber weil die Koſten die da⸗ 
mals ermittelte Maſſe abſorbirten, ſind dem An⸗ 
trage der Gläubiger nach Akten reponirt. 

Bei Reviſion des Buker Kreis⸗Depoſitorii iſt aber 
Maſſe ermittelt und der Concurs jetzt von Neuem 
aufgenommen. 

Alle diejenigen, welche Anſprüche an dieſelbe zu 
haben vermeinen, werden hiermit ad terminum 

den 9. Juni Vormittags um 10 Uhr 
vor unſerm Deputirten Herrn Ober-Landesgerichts⸗ 
Aſſeſſor Janicki vorgeladen, ſich perſönlich, oder 
durch geſetzlich zuläſſige Bevollmächtigte zu melden, 
und ihre Anſprüche anzugeben und zu beſcheinigen. 
Wer in dieſem Termine nicht erſcheint, wird mit al⸗ 
len feinen Ansprüchen an die Maſſe präkludirt, und 
ihm gegen die übrigen Gläubiger ein ewiges Still⸗ 
ſchweigen auferlegt werden. 

Grätz den 3. Januar 1845. 

Königl. Land» und Stadtgericht. 


Bekanntmachung. 

Die Anfuhr von Ziegelſteinen und Kalk für den 
hieſtgen Feſtungsbau vom 1. April 1845 bis dahin 
1846, ſoll im Wege der ſchriftlichen Submiſſion, 
wie früher, an die Mindeſtfordernden ausgethan 
werden. Die Submiſſtonen find bis 

Dienſtag den 25ſten d. Mts. Vor⸗ 

mittags 9 Uhr 

verſiegelt, unter Vermerk des Inhalts auf der 
Adreſſe, im Burcau der Feſtungsbau⸗Dircktion ein⸗ 
zureichen, woſelbſt auch die Data und Bedingungen, 
auf welche die Submifftonen zu begründen find, vom 
20 ſten d. M. ab einzuſehen find. — Die Eröffnung 
der eingehenden Submiſſtonen, ſo wie die weitere 
Unterhandlung wird demnächſt am 25ſten d. M. früh 
9 Uhr ebendaſelbſt ſtatt finden. 

Poſen, den 15. Februar 1845. 

Königl. Feſtungsbau⸗ Direktion. 
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Auktion. 
Dienftag den I8ten und Mittwoch den 
19ten Februar Vormittags von 10 und Nach⸗ 
mittags von 3 Uhr ab ſollen im Auktions-Lokale 
am Sapiehaplatz No. 2., 40,000 Stück gute Ham⸗ 
burger und andere Cigarren, 100 Flaſchen feiner 
Jamaika-Rum, 120 Flaſchen unächter Champagner⸗ 
Wein, 140 Flaſchen Rüdesheimer und 40 Flaſchen 
Medoc, fo wie auch 300 Pfund weiße und bunte 
Engl. Strickbaumwolle von No. 10. bis 50., und 12 
Stück angefertigte Mackintoſh's und Tuch⸗Säcke an 
den Meiſtbietenden gegen gleich baare Zahlung in 

Preuß. Cour. verſteigert werden. i 

An ſchütz, 

Hauptmann a D. und K. Aukt⸗Comm. 


Bau-, Nutz⸗ und Brennholzverk auf. 
Im Jahre 1845 ſollen aus der Königl. Oberförſterei 
Polajewo in nachſtehenden Licitations-Terminen, 
Vau⸗, Nutz ⸗ u Brennhölzer bei großer Auswahl und 
beliebigen Maſſen zum Verkauf an den Meiſtbietenden 


geſtellt werden. Es erfolgt der Zuſchlag fofort bei 
Erfüllung, reſp. Ueberbietung der Taxe, gegen gleich 
baare Bezahlung. Die Forſſſchutzbeamten find ans 
gewieſen, die Hölzer auf Verlangen ſchon vor dem 
Termine anzuzeigen. 

Die Licitations⸗Termine find anberaumt, 


1. im Polajewoer Forſtreviere, auf: 
Donnerſtag den ie Januar 1845 


2 47 . s ” 

= „13. Februar ⸗ 

2 2 iR 2 2 Früh 10 uhr 
4 2 3. März 5 i “ 
se ee ee 

. „29. Mai . hauſe zu 
8 2 19. Juni * K. er urt 0 
5 17. Juli . Tepperfuth 
. „14. Auguſt⸗ 

+ s 18. September > 
s „ 9. Oktober ⸗ x 

2 230. z 2 Früh 10 Uhr 
. „13. November = ; 5 
Ee in Bes 

. s 11. Deecember = hauſe zu 

5 : 18. = s Langenfurth. 


2) Aus dem Oborniker Reviere, auf: 
Mittwoch den 15. Januar 1845 
5 „12. Februar 
12. März 
15. April 
18. Juni 
17. Septbr. 
8. Oktober 
12. Novbr. 
19. December 


Forſthaus Voruſzynko, den 31. December 1844. 
Der Königl. Oberförfter v. Gizycki. 


n 


Früh 10 Uhr 
in Obornik 
Hotel de Paris. 


Dienſtag 
Mittwoch 


= 


» „ 
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* 


— eea EEE 

Une Demoiselle suisse soubaite se placer pour 
le I. du mois avril dansune famille, auprès de 
jeunes enfants. S’adresser à Mademoiselle K. 
No. 15. Hotel de Vienne à Posen. Franc de post. 
— — —— — — — — 


Ein gebildeter und Geſchäftstüchtiger junger 
Oekonom findet ſogleich, oder zu Oſtern eine An⸗ 
ſtellung auf dem Dominio Gosciejewo bei Rogaſen. 

Briefe werden poſtſrei erbeten. 


Klavier- Unterricht ertheilt 
Theodora Danysz, 
Wasserstrasse No 20. zwei Treppen hoch. 


Da ich beabſichtige, nur Rindvieh zu halten, fo 
bin ich Willens, 110 Stück 2 — ljährige Muttern, 
46 zweijährige Schöpſe und 100 Sommerlämmer zu 
verkaufen und nach der Schur zu überloſſen. Die 
Heerde iſt wollreich, von allen erblichen Krankheiten 
frei, und iſt die Wolle 1844 mit 78 Rthlr. bezahlt 
worden. Die Muttern können auf Verlangen ſo⸗ 
gleich zugelaſſen werden. 

Beuthnick, 4 Meile bei Groß⸗Glogau, im Fe⸗ 
bruar 1845. 


E. Appler, Gutsbeſitzer. 
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Ein ſehr bedeutendes Mühlengrundſtück, an der 
Chauſſee zwiſchen Verlin und Poſen belegen, zu 
welchem außer verſchiedenen werthvollen Gerechtig— 
keiten, auch circa 1100 Morgen Land gehören, 
ſoll fofort aus freier Hand verkauft werden. Nähte 
res auf portofreie oder mündliche Anfragen bei dem 
Juſtiz-Commiſſarius Herrn Schmidt in Schwerin 
a. d. W., dem Kreis-Juſtiz-Commiſſarius Ma a 6 
in Landsberg a. d. W. und dem Hrn, C. W. Maske 
in Berlin, Poſtſtraße No. 16. 


— . — 
Das Grundſtück No. 27/28. hier in Poſen in der 
Altſtadt auf dem Markte, iſt aus freier Hand zu 
verkaufen. Kaufluſtige belieben die Bedingungen bei 
dem Juſtiz-Kommiſſarius Gregor hierſelbſt, im 
Dr. Jagielskiſchen Hauſe am Wilhelms-Platz, 
einzuſehen. 
EEC ²˙ümüÄ—dQ ᷑ -ü . ̃ U! 2 
Ein Laden nebſt Stube, Küche und Keller, iſt 
vom 1. April d. J ab, Kränzelgaſſe Nr. 33. am 
Markte, zu vermiethen. 


7 — ͤ — — 

Ein möblirtes Zimmer nebſt Schlafkabinet iſt Frie⸗ 
drichsſtraße No. 270. der Landſchft ſchrägeüber, vom 
1. März d. J. ab zu vermiethen. 


Wilhelmsſtraße Nro. 25 Parterre iſt eine geräu⸗ 
mige Stube zu einem Laden zu vermiethen. Nähere 
Auskunft auf dem Graben No. 32. Parterre. 


Das neu etablirte : 
Commiſſions⸗ u. Speditions⸗Comptoir, 
verbunden mit einer 
Cigarren- und Tabaks⸗Handlung 
von Julius Richter & Comp., Friedrichſtr. 21., 
empfiehlt ſich dem geneigten Wohlwollen eines hohen 
Adels und verehrten Publikums. 


Im Haufe des Herrn Bryske an der Breslauers 
Straße No. 2. habe ich eine zweite Cigarren- und 
Tabaks⸗Handlung eröffnet, welche, auf das beſte 
aſſortirt, ich dem verehrten Publikum hiermit em— 
pfehle. Alexander Mo ralinski. 


Die Tuchhandlung 
von 
Eduard Vogt, 
9 am Wilhelmsplatz No. 15., 

empfiehlt, von der Frankfurter Meſſe aufs 
neue aſſortirt, zur bevorſtehenden Einſegnung 
der Conſirmanden, auch eine ſchöne Auswahl 
feiner ächt blauſchwarzer und ſammtſchwarzer, 
ztel und Stel breiter Tuche zu den billigſten 
aber feſten Preiſen, die Berliner Elle von 
1 Rthlr. 10 Sgr. bis 5 Rrihlr. 


— ——— —ä—ä nn see 
Fetten geräucherten Lachs, das 


Pfund 9 Sgr., und bei ganzen Fi⸗ 
ſchen noch billiger, empfehlen 
Gebr. Anderſch. 


Thermometer- und Varometerſtand fo wie Win⸗ 
richtung zu Poſen, vom 9. bis 15. Februar. 
— — — — u 


Thermometerſtand 
tiefſter | höchſter 


Varometer⸗] Wind. 
Stand. Wind. 


9. Febr. — 28 3. 1,29. [NRW. 
10. (— 28 2,3 [NW 
11. * 28 1,0 [NW 
12.55 5 28 2,4 [NW 
Eee e 28 ⸗ 3,5. NW. 
14. 4 — 28 0.2 [S. 
. wu: 5 = N er 


Börse von Berlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld - Cours - Zettel 
Zins-|Preus. 
Fuss. 


our 


Brief.] Geld. 


Den 13, Februar 1845, 


Staats- Schuldscheme ....,, 34 [1004 |. 99% 
Präm.-Scheine d. Seehandlung . en eee 
Kurm. u. Neum. Schuldverschr, 31 998 — 
Berliner Stadt- Obligationen . , 3} | 1004 | 99% 
Danz. dito v. in 1.—l..Q — 48 — 
Westpreussische Pfandbriefe . . 34 | 99 | 981 
Grossherz. Posensche Pfandbr. . 4 — 11037 
dito dito dito 41 984 — 
Ostpreussische dito 33 — 100 
Pommersche i =. 33 1004 — 
Kur- u. Neumärkische dito .. 31 | 1005 100 
Schlesische dito 31 — 19 
F — | 1375| 1307 
Andere Goldmünzen a 5 Thlr.. — | 1175; 115 
Disconto ....... „nns — 3% 44 
Actienm 
Berl. Potsd. Eisenbahn. 8 5 — 1197 
dto. dto. Prior. Oblig, ,,, 4 — Em 
Magd. Leipz. Eisenbahn — 1833 — 
dio. dio. Prior. Oblig, . 4 — 110 
Berl. Anh. Eisenbahn — — 1514 
dio. dto. Prior. Oblig. 4 1024 102 
Düss. Elb. Eisenbahn .. ,.., 5 105 — 
dto. dto. Prior, Oblig..... 4 — 993 
Rhein, Eisenbahn .. ..... n 
dto. dte, Prior. Oblig, 4 9914 — 
dto. vom Staat gar aut. 31 964 — 
Berlin-Frankfurter Eisenbahn 5 — 11604 
dito, dito. Prior, Oblig, 4 — — 
Ob. Schles. Eisenbahnn 4 124 123 
do do. do, Litt, B. v. eingez. — 113 112 
Brl.-Stet. E. Lt. A und 3. — 130 1293 
Magdeb- Halberstädter Eisenb, 4 1115 114 
Bresl.- Schweid.-Freibg.-Eisenb, 4 — — 
dito. dito. Prior, Oblig 4 — 1 — 
Bonn Kölner Eisenbahn .... 5 — — 


a —— ——— — 'j — 


den 12. Februar 1845. 
(Der Scheffel Preuß.) 
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Weizen d. Schfl. zu 10 2.— 
oggen i — — 1— 
RER... „ 22— —| 23/— 
S 5 17 61 — 18 — 
Buchweizen 2 6 1 3— 
eee 228 Fl. dl sl 6 
Kartoffeln... ......- 8-1 —| 9 — 
Heu, der Ctr. zu 110 Pfd. 2306 —24.— 
Stroh, Schock zu 1200 Pf. 20— 6 —.— 
Butter, das Faß zu 8 Pfd. 1216| II 17] 6 


